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Anne, 21, wird 
immer Kind bleiben. 
Ihre Mutter Ursula 
Hofmann, 61, füllt ihr 
Leben mit Engage-
ment für behinderte 
Menschen

Die Frage ist wohl so alt 
wie die Menschheit. 

Und eine Antwort heute 
schwerer zu finden 

denn je. Fünf Menschen 
erzählen, wie es ihnen 
dennoch gelungen ist 

Von Claudia Minner

WAS 
GIBT 

MEINEM 
LEBEN
SINN?

GESELLSCHAFT
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L iebe deinen Nächsten wie dich 
selbst“ steht in der Bibel. Und als 
gläubige Christin versuche ich 
das! Natürlich kann man nicht 

alle lieben. Aber ich kann meine Mit-
menschen unterstützen, sie achtsam 
und respektvoll behandeln. 
Schon als junge Frau wollte ich etwas 
Sinnvolles tun und anderen helfen, ich 
wurde Krankenschwester und Heb-
amme. Doch als 2002 mein viertes 
Kind auf die Welt kam, Anne, musste 
ich meinen geliebten Beruf aufgeben. 
Anne hat einen seltenen Gendefekt, 
der ihre geistige und motorische Ent-
wicklung stark einschränkt. Sie kann 
nicht sprechen. Einfache Tätigkeiten 
wie Zähneputzen versteht sie nicht. 
Sie trägt Windeln, sitzt im Rollstuhl 
und kann nicht alleine essen und trin-
ken. Mehrmals war ich wochenlang 
mit ihr im Krankenhaus. Alle unsere 
Kinder sind erwachsen, aber mein 
Mann und ich müssen immer noch 
Windeln wechseln. 
Vielleicht hat uns Gott mit Anne eine 
ganz besondere Aufgabe anvertraut, 
und daraus sind weitere Aufgaben 
entstanden: Ich habe die Selbsthilfe-

gruppe „Rückenwind“ für pflegende 
Mütter behinderter Kinder gegrün-
det. Ich engagiere mich auch politisch: 
Als ehrenamtliche Stadträtin setze 
ich mich für Menschen mit Behinde-
rungen ein. Es gibt noch so viel zu 
tun! Wir brauchen vor allem ein 
Care-Gehalt für pflegende Angehöri-
ge. Dafür kämpfe ich. Seit Kurzem 
habe ich noch einen Minijob in einer 
Sozialstation, wo ich Familien von 
Menschen mit Behinderungen berate. 
Das alles erfüllt mich mit sehr viel 
Sinn. Weil ich spüre, dass ich helfen 
und Mut machen kann. Weil ich viel 
unterwegs bin, tolle Menschen ken-
nenlerne, inspirierende Gespräche 
führe. Ich habe zwar viele Termine, 
und es ist nicht immer leicht, alles 
unter einen Hut zu bringen. Aber ich 
liebe diesen Austausch. Und es ist mir 
wichtig, ein eigenes Leben zu haben, 
unabhängig von meiner Rolle als pfle-
gende Mutter. Schließlich gehört zur 
Nächstenliebe auch die Selbstfürsor-
ge: Liebe deinen Nächsten wie dich 
selbst. Ich kann mich nur gut 
um andere kümmern, wenn ich darauf 
achte, dass es auch mir gut geht.

„VIELLEICHT HAT GOTT UNS DIESE AUFGABE GEGEBEN“
Die Tochter von Ursula Hofmann, 61, ist schwer behindert und 
braucht Hilfe rund um die Uhr. Hofmann war deswegen oft 
verzweifelt – inzwischen überwiegt ihr Sinn für Nächstenliebe

M
anche Aufgaben im 
Leben suchen wir 
uns nicht aus. Sie 
kommen zu uns, 
ohne dass wir ge-
fragt werden. „Wir 
haben wahrhaftig 
nicht ‚Hier!‘ geru-
fen“, sagt Ursula 

Hofmann, 61, aus Esslingen. Ihre 
21-jährige Tochter Anne hat eine 
komplexe Behinderung und ist seit 
ihrer Geburt jeden Tag und rund um 
die Uhr auf Hilfe angewiesen. 
Anfangs war Ursula Hofmann des-
wegen verzweifelt: „Wie sollen wir 
das nur schaffen?!“  

Doch sie und ihr Mann haben es 
geschafft. Sie kümmern sich liebe-
voll um Anne, die bis heute bei ih-
nen lebt. Und Ursula Hofmann hat 
dabei eine neue Berufung für sich 
entdeckt: In mehreren Ehrenäm-
tern setzt sie sich dafür ein, dass 
Menschen mit Behinderung und 
ihre Familien intensiver unterstützt 
werden, kämpft für Bordsteinabsen-
kungen und Rolli-WCs – und dafür, 
dass Behinderungen weniger als 
Makel gesehen werden. „All das er-
füllt mich sehr“, sagt sie.  

Trotz der Sorge um ihr Kind, trotz 
der Erschöpfung, vielleicht auch der 
Enttäuschung darüber, dass das Le-
ben ganz anders lief, als sie sich das 
einmal vorgestellt hatte, strahlt Ur-
sula Hofmann Zufriedenheit aus.

Wie ihr geht es vielen: Sie entde-
cken im Laufe der Zeit, was ihrem 
Leben Sinn gibt. Der Weg dahin ist 
allerdings nicht einfach. „Die Suche 
nach Sinn kann sehr anstrengend 
sein“, sagt die Psychologie-Profes-
sorin Tatjana Schnell von der Uni-
versität Innsbruck, die seit vielen 
Jahren empirische Forschungen 
dazu betreibt und ihre Erkenntnis-
se in dem Buch „Psychologie des 

„Ich kann mich 
nur gut um andere 

kümmern, wenn 
es auch mir selbst 

gut geht“, sagt 
Ursula Hofmann 

66 29.12.2022



W enn ich unseren Wagyu-
Rindern zuschaue, wie sie 
bedächtig auf der Weide 
grasen, freue ich mich jedes 

Mal. Das ist meditativ und irgendwie 
auch spirituell: Draußen in der Natur 
nehme ich mich als Teil eines größe-
ren Ganzen wahr. Ich genieße die Na-
turverbundenheit, die mein Beruf als 
Landwirt mit sich bringt. Ich bin bei 
Wind und Wetter draußen, so wie frü-
her als Kind auf dem Hof meiner El-
tern. Mittlerweile bewirtschaften wir 
ihn gemeinsam. Als Bio-Landwirt 
kann ich nachhaltig etwas verändern. 
Ein Obstbaum, den ich jetzt auf unse-
ren Streuobstwiesen pflanze, wird 
vielleicht 100 Jahre alt. Er wird Tieren 
und Menschen Nahrung geben und 
Schatten spenden, wird Lebensraum 
für Vögel und Insekten sein. Und ein 
Boden, der nachhaltig bewirtschaftet 
wird, bringt immer wieder Samen zum 
Wachsen. So hat mein Handeln einen 
großen Einfluss auf die Zukunft. Diese 
Gewissheit gibt meinem Leben Sinn. 
Früher war mir das nicht wichtig: Da 
wollte ich viel reisen. Ich wollte ein er-
folgreicher Fotograf sein. Ich wollte 

viel Geld verdienen. Ich habe in New 
York, Stockholm, Berlin und Hamburg 
gelebt. Habe Cover für Modemaga-
zine fotografiert und bei Stars wie 
Annie Leibovitz assistiert. Aber nach 
ein paar Jahren fühlte ich mich in die-
ser verschwenderischen und oft unre-
flektierten Modewelt unwohl. Unsere 
Fotos sollten Menschen dazu bringen, 
mehr zu konsumieren, als sie benöti-
gen. Das kam mir total sinnlos vor. In 
dieser Zeit besuchte ich immer häufi-
ger meine Eltern auf ihrem Hof in Rüs-
selhausen nahe Würzburg. Und ir-
gendwann traf ich eine Entscheidung: 
gegen den Glamour-Lifestyle als 
Mode- und Beauty-Fotograf und für 
das Landleben in meiner Heimat. 2014 
zog ich zurück auf den Hof, und drei 
Jahre später begann ich meine Ausbil-
dung zum Landwirt. Nach und nach 
haben wir den Hof von einem konven-
tionellen Betrieb mit Schweinen und 
Milchkühen zum Biohof umgestaltet 
und konzentrieren uns jetzt auf die 
Wagyu-Rinder. Ich werde oft gefragt, 
ob ich mein altes Leben vermisse. 
Nein! Mein Leben ist heute einfacher 
als früher. Und viel sinnvoller.

„MEIN LEBEN IST HEUTE EINFACHER“
Als Modefotograf reiste Gerd Bayer, 42, um die Welt. 
Doch nach ein paar Jahren zog es ihn zurück auf 
den Bauernhof seiner Kindheit in der Nähe von Würzburg

Lebenssinns“ zusammengefasst 
hat. „Denn wir leben in einer Mul-
tioptionsgesellschaft. An jeder 
Weggabelung tun sich verschie-
denste Möglichkeiten auf, und so 
sind wir immer wieder vor die Qual 
der Wahl gestellt“, so Schnell. 

Der größte Sinnstifter aller Zeiten 
fällt inzwischen für die meisten 
Menschen weg: Der Glaube an Gott 
spielt in ihrem Leben keine Rolle 
mehr. Laut einer Umfrage der Stif-mehr. Laut einer Umfrage der Stif-mehr. Laut einer Umfrage der Stif
tung Friedensdialog halten 61 Pro-
zent der Deutschen Religion für 
„nicht wichtig“ oder „überhaupt 
nicht wichtig“. 

Da wundert es nicht, dass sich im-
mer mehr Menschen bei der Sinn-
suche von Coaches helfen lassen. Es 
gibt „Sinnorientierte Coachings“, 
„Sinn-Coachings“ – oder „Ikigai-
Coaching“ (Ikigai ist das japanische 
Wort dafür, einen Sinn im Leben ge-
funden zu haben). Auch in der Psy-
chotherapie spielt das Thema Sinn 
eine wachsende Rolle, zum Beispiel 
in der Akzeptanz- und Commit-
ment-Therapie (ACT), die danach 
fragt, wofür man im Leben ver-
antwortlich sein will: Was ist mir 
wirklich wichtig? Wofür will ich 
mich einsetzen? 

Religion spielt für viele 
keine Rolle mehr
Angesichts solcher Angebote mag es 
so scheinen, als sei die Suche nach 
Sinn ein modernes Phänomen, als 
hätten sich die Menschen zuvor – 
aufgehoben im Gottesglauben, in 
der Familie und in vorgezeichneten 
Lebensbahnen – diese Frage nicht 
gestellt.

„Sinnsuche war noch nie so ver-
breitet wie heute. Aber sie ist nicht 
neu, sondern zieht sich durch alle 
Zeiten und Kulturen und verweist 4

„Dream“ steht da 
in Leuchtbuchstaben 
am Weihnachts-
marktstand von 
Gerd Bayer – das 
Leben als Bio-Land-
wirt ist sein Traum
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H ilflos und verzweifelt. So habe 
ich mich als Teenager oft ge-
fühlt. Mit 13 fing diese depressi-
ve Phase an. Damals hatte ich 

das Gefühl, alles sei sinnlos. Ich dach-
te, irgendetwas sei falsch mit mir, weil 
ich nicht glücklich sein konnte. Außer-
dem haben mich die vielen schlechten 
Nachrichten belastet. Ich hätte gerne 
geholfen und etwas Gutes getan, aber 
ich war überzeugt davon, dass ich 
nichts bewirken kann. Ich fühlte mich 
leer, machtlos und verloren. Deswegen 
wollte ich nicht mehr leben. Mit 14 
habe ich versucht, mich umzubringen. 
Meine Mutter hat mich dann für vier 
Monate in einer geschlossenen Kinder- 
und Jugendpsychiatrie untergebracht. 
Anfangs fand ich es unerträglich, dass 
ich weiterleben muss. Ich habe den 
Therapeuten immer wieder erklärt, 
dass ich keinen Sinn in meinem Leben 
sehe. Erst im Laufe der Jahre und nach 
vielen Therapiesitzungen habe ich 
Strategien im Umgang mit meiner De-
pression entwickelt und meinen Le-
benswillen wiederentdeckt. Heute bin 
ich gesund. Und ich weiß, dass ich auf 
dieser Welt etwas bewirken kann. Ich 

kann anderen Menschen freundlich, 
wertschätzend und empathisch be-
gegnen. Kann ihnen zuhören, offen für 
ihre Probleme sein und ihnen Mut ma-
chen. Auf diese Weise mache ich die 
Welt ein bisschen besser. Und das gibt 
meinem Leben Sinn! Deshalb habe ich 
mich vor zwei Jahren entschieden, eh-
renamtlich für die Mail-Beratung „U25“ 
zu arbeiten, hier betreue ich Kinder 
und Jugendliche mit Suizidgedanken. 
Das Wichtigste ist Zuhören und Mit-
fühlen. Ich zeige den Jugendlichen mit 
meinen Mails, dass sie nicht allein sind 
mit ihrer Verzweiflung. Dass es jeman-
den gibt, der ihre Sorgen ernst nimmt 
und für sie da ist. Ich kann die Proble-
me, die die Jugendlichen haben, natür-
lich nicht mit ein paar Mails lösen. Aber 
ich kann ihren Selbstwert stärken und 
sie ermutigen, sich professionelle Hilfe 
zu suchen. Allein schon die Tatsache, 
dass mir jemand nach der ersten Mail 
ein zweites Mal schreibt, zeigt doch, 
dass sie oder er für ein paar Tage die 
Kraft hatte, weiterzuleben. Sie dabei zu 
unterstützen, diese Kraft nicht zu ver-
lieren, bedeutet mir unglaublich viel.

*Name geändert

„DAS WICHTIGSTE: ZUHÖREN UND MITFÜHLEN“
Früher empfand Johanna*, 22, ihr Leben als so sinnlos, dass 
sie sterben wollte. Heute hilft sie suizidgefährdeten Jugendlichen 
in einer Onlineberatung des Caritasverbands

auf eine grundlegende menschliche 
Sehnsucht nach Orientierung“, sagt 
der Berliner Philosoph Christian 
Uhle, der dieses Jahr ein umfangrei-
ches Werk zum Thema veröffent-
licht und dazu mehr als 200 Studien 
und Bücher ausgewertet hat („Wozu 
das alles? Eine philosophische Rei-
se zum Sinn des Lebens“). 

Woher kommen wir? Warum sind 
wir auf der Welt? Und wohin gehen 
wir nach dem Tod? Dies sind ur-
menschliche Fragen und der Aus-
gangspunkt aller Kulte, Religionen 
und Philosophien. 

Doch wer nur nach dem einen 
wahren Sinn des Lebens fragt, wird 
nicht fündig werden, sagt Philosoph 
Uhle. „Es gibt keinen übergeordne-
ten und unveränderlichen Sinn des 
Lebens. Sinn ist etwas sehr Viel-
schichtiges. Denn es gibt verschie-
dene Sinnquellen. Und diese kön-
nen sich im Laufe des Lebens auch 
ändern.“ Gleichzeitig sei Sinn nichts 
Beliebiges: „Sinn kann nur entste-
hen, wenn wir nicht nur unser eige-
nes Glück im Blick haben, sondern 
auch das Wohlergehen anderer 
Lebewesen“, erklärt Uhle. Außerdem 
sollten wir nicht so tun, als ob man 
Sinn finden könne wie einen vergra-
benen Schatz. „Er liegt ja nicht 
außerhalb von uns versteckt. Genau 
genommen erschaffen wir selbst 
den Sinn unseres Lebens.“ 

Sinnvolles Handeln reicht 
über den Einzelnen hinaus
Auch die Psychologin Tatjana 
Schnell untersucht nicht den Sinn 
des Lebens, sondern Sinn im Leben. 
Aber was genau kann das nun sein?  

In ihren Studien hat Schnell vier 
Elemente herausgearbeitet, die für 
ein sinnvolles Leben wichtig sind: 
Kohärenz (hier geht es um die Erfah-

Weiß genau, 
wovon sie schreibt: 

Johanna wollte 
als Jugendliche 

nicht mehr leben. 
Heute ermutigt 

sie junge Menschen 
per E-Mail, nicht 

aufzugeben
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F rustration ist unser ständiger Be-
gleiter. Denn wer gegen einen 
Autobahnbau kämpft, hat über-
mächtig erscheinende Gegner. 

Zusammen mit vielen anderen kämpfe 
ich gerade gegen den Ausbau der 
A 66 im Fechenheimer Wald bei Frank-
furt. Dass er der Autobahn zum Opfer 
fallen wird, scheint beschlossene Sa-
che zu sein. Ich glaube nicht, dass wir 
ihn mit unseren Aktionen noch retten 
können. Aber ist unser Protest deswe-
gen sinnlos? Nein! Wir werden nicht 
aufgeben, denn es geht ja nicht nur 
um die A 66 – alle Autobahnen um 
Frankfurt sollen ausgebaut werden. 
Wir werden also weiterhin für die Wäl-
der und eine Mobilitätswende kämp-
fen. Irgendwann wird sich durch die-
sen Protest etwas verändern. Man 
muss nur lang genug den Finger in die 
Wunde legen. Das hat die Anti-Atom-
kraft-Bewegung gezeigt: Es dauerte 
Jahrzehnte, bis sie das Thema ins Be-
wusstsein der Bevölkerung gebracht 
hat, und noch länger, bis die Politik 
gehandelt hat. Ich bin in den späten 
Siebzigern sozialisiert worden und 
habe mich seitdem für den Umwelt-

schutz engagiert. 2019 bin ich auf die 
Klimaschutzaktivisten von „Extinction 
Rebellion“ aufmerksam geworden, 
habe bei Waldbesetzungen mitge-
macht und bin mittlerweile beim Wald-
statt-Asphalt-Bündnis. Ich bin immer 
wieder beeindruckt von der Entschlos-
senheit der jungen Menschen, mit 
denen ich zusammen bin. Dass sich 
nicht mehr Leute meiner Generation 
dem radikalen Klimaschutz anschlie-
ßen, finde ich verstörend. Schließlich 
tragen wir eine Mitschuld! Je mehr ich 
mich mit dem Klimawandel beschäfti-
ge, desto bedrohlicher wird er. Desto 
mehr vereinnahmt mich das Thema 
auch. Nach der Rodung des Dannen-
roder Waldes war ich einige Monate 
ziemlich niedergeschlagen. Ich fühlte 
mich ohnmächtig. Aber irgendwann 
wollte ich mich diesem Gefühl nicht 
länger hingeben und habe weiterge-
macht. Unser Kampf scheint oft aus-
sichtslos. Doch ich erlebe auch ein 
starkes Gemeinschaftsgefühl. Mich 
für den Klimaschutz einzusetzen ist 
zu einer Aufgabe geworden, die mir 
eine nie erlebte Sinnstiftung bringt. 
Das beflügelt ungemein!

„UNSER KAMPF ERSCHEINT OFT AUSSICHTSLOS“
Harry Unger, 62, aus der Nähe von Frankfurt besetzt Wälder, 
die er und seine Mitstreiter schützen wollen. Als Klimaaktivist 
erlebt er oft Rückschläge – und macht doch immer weiter

4

rung, dass alles stimmig ist), Bedeut-
samkeit, Orientierung und Zugehö-
rigkeit. „Sinnerfüllung ist die grund-
legende Erfahrung, dass das eigene 
Leben wertvoll ist. Dass es sich lohnt, 
gelebt zu werden“, sagt Schnell. Die-
se Erfahrung machen beispielswei-
se Menschen, die sich mit anderen 
Menschen oder der Natur verbinden. 
Die Kunst erschaffen. Die sich einer 
Religion zugehörig fühlen. Oder die 
für andere sorgen und sich für deren 
Rechte engagieren. 

Der stärkste Sinnstifter ist dabei 
immer Generativität. Damit ge-
meint ist laut Schnell „eine Lebens-
haltung, die sich dazu verpflichtet, 
etwas von bleibendem Wert zu tun 
oder zu schaffen.“ Sie verweist auf 
den deutschamerikanischen Psy-
choanalytiker Erik H. Erikson, der 
den Begriff geprägt hat und ihn um-
schrieb als „Liebe in die Zukunft 
tragen“.  

Ähnlich formulierte es auch der 
österreichische Neurologe und Psy-
chiater Viktor Frankl. Als KZ-Über-
lebender hat er 1946 das Buch 
„…trotzdem Ja zum Leben sagen“ 
geschrieben und sich dafür stark-
gemacht, in Psychotherapien ver-
mehrt auch über den Sinn im Leben 
zu reden. „Selbsttranszendenz“ 
nannte er die Tatsache, dass sinn-
volles Handeln immer über sich 
selbst hinausgeht. Ein schönes Bild 
ist das: Wir strahlen sozusagen über 
uns selbst hinaus und können 
unserem Leben auf diese Weise 
Sinn geben.  

Viele Menschen denken nicht da-
rüber nach, ob sie ihr Leben für sinn-
voll halten, wenn sie im Großen und 
Ganzen zufrieden sind, beobachtet 
Psychologin Schnell. Die Frage stellt 
sich oft erst, wenn das Leben uns he-
rausfordert, wenn Krankheiten, 
Trennung oder Tod den Alltag mit 

Die Gemeinschaft 
mit anderen 
Aktivisten sei 
unglaublich
„beflügelnd“, sagt 
Harry Unger 
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E ine dicke Karre, ein großes Haus, 
tolle Urlaube – als Student hatte 
ich viele Ziele. Alle waren ober-
flächlich. Ich dachte, Statussym-

bole machen mich glücklich. Ich gehör-
te zu den Jahrgangsbesten im BWL-
Studium, wollte Wirtschaftsprüfer 
oder Unternehmensberater werden. 
Bis ich 2015 in Kambodscha einen 
Unfall mit einem Roller hatte, bei dem 
ich fast verblutet wäre. Ich wurde 
nach Deutschland geflogen, lag mo-
natelang im Krankenhaus, wurde ins-
gesamt zwölf Mal operiert. Fast hätte 
man mir ein Bein amputiert. In den 
ersten Wochen sah ich immer nur das 
Negative: Wieder war eine OP nicht 
erfolgreich, immer noch waren Keime 
in der Wunde. Bis ich realisiert habe: 
Ich brauche eine andere Einstellung! 
Ich begann zu recherchieren, entdeck-
te die Positive Psychologie und las 
mich immer tiefer ein. Vieles kannte 
ich nur von Postkarten-Weisheiten. 
Dass es wissenschaftliche Studien 
dazu gab, wie glücklich es macht, sich 
in Dankbarkeit zu üben, achtsam auf 
die kleinen Dinge zu schauen oder 
anderen Gutes zu tun – das war mir 

neu! Begeistert begann ich, jeden 
Tag die Fragen „Wofür bin ich dank-
bar?“ und „Was habe ich heute Gutes 
getan?“ zu beantworten. Und kam 
auf diese Weise endlich aus meinem 
Beschwerdemodus heraus. Denn 
wenn man einmal anfängt, den Blick 
auf das Positive zu lenken, findet sich 
viel: Ich war dankbar dafür, dass ich 
überlebt hatte. Dass ich eine liebevol-
le Familie habe. Oder einfach nur, dass 
das Essen heute gut geschmeckt hat. 
Ich habe angefangen, allen Menschen, 
die in mein Zimmer kamen, etwas 
Nettes zu sagen. Das hat mich verän-
dert. „Wow, du strahlst eine ganz neue 
Energie aus!“, sagten mir Freunde, 
die mich besuchten. So entstand die 
Idee für das „6-Minuten-Tagebuch“, 
mit dem man sich täglich auf das Gute 
fokussiert. Mittlerweile wurde es in 
21 Sprachen übersetzt. Ich habe un-
fassbar berührende Rezensionen 
erhalten, in denen Menschen schrei-
ben, wie sehr ihnen dieses Tagebuch 
geholfen hat. Außerdem bin ich vor 
einem Jahr Vater geworden, auch das 
erfüllt mich total. Ich weiß jeden 
Tag genau, wofür ich dankbar bin.

„WER DEN BLICK AUF DAS GUTE LENKT, FINDET VIEL“
Ein schwerer Unfall zwang Dominik Spenst, 34, 
dazu, seine Werte zu überdenken – dabei kam ihm 
eine Idee, die sein Leben heute mit Sinn erfüllt 

seinen vertrauten Abläufen ins 
Chaos stürzen; wenn uns plötzlich 
bewusst wird, dass das Leben end­
lich ist – dann erscheint auf einmal 
vieles sinnlos. Zweifel kommen auf: 
„Will ich so weiterleben wie bisher? 
Was ist mir wirklich wichtig? Wofür 
will ich leben?“ 

Solche Sinnkrisen sind schmerz­
haft. Doch die Fragen können Platz 
schaffen für einen Neuanfang. 
Denn wer sich Zeit zum Nachden­
ken nimmt, der entdeckt auch neue 
Antworten. „In Sinnkrisen werden 
die Eckpfeiler der Existenz neu be­
stimmt“, bestätigt Tatjana Schnell.  

Jobs mit „Purpose“ 
werden beliebter 
Auf der Suche nach einer neuen oder 
nach mehr Bedeutsamkeit im Leben 
wird oft zunächst der Beruf infrage 
gestellt. Umfragen zeigen, dass sich 
immer mehr Menschen nach einem 
Job sehnen, der ihnen das Gefühl 
gibt, etwas Gutes zu tun. Viele wür­
den dafür sogar auf Gehalt ver­
zichten. 

Aus diesem Grund haben die Brü­
der Lukas und Max Stockburger aus 
Berlin in diesem Jahr das Internet­
portal Baito gegründet, wo sie „Jobs 
mit Sinn“ anbieten. Gut 50 000 Inte­
ressenten kämen jeden Monat auf 
ihre Website, sagen die Brüder. 

„Wir erleben gerade einen großen 
Wandel in der Arbeitswelt“, so Max 
Stockburger. Arbeitnehmer sind 
keine Bittsteller mehr, Arbeitgeber 
werden kritisch hinterfragt. Unter­
nehmen legen daher zunehmend 
Wert auf Klimaschutz, Gemeinnüt­
zigkeit, Diversität, kurzum: auf 
„Purpose“. „Nur leider sind viele 
Jobs mit Sinn bislang gar nicht 
sichtbar“, sagt Stockburger. Und er­
zählt nicht ohne Stolz, mit welcher 
Begründung sich seine Kunden 
vom Baito­Newsletter wieder ab­
melden würden. Häufigste Ant­
wort: „Habe endlich den Job gefun­
den, der mich erfüllt!“ 

Auch außerhalb ihrer Arbeits­
zeiten suchen Menschen nach 
sinnvollen Dingen – zum Beispiel 
als Freiwillige. Ehrenamtliches En­
gagement ist in den letzten Jahr­

Aufschreiben, 
was einen dankbar 
macht – Dominik 
Spengst erfand ein 
spezielles Tagebuch
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Hochdosiert. 
Pflanzlich. 
Wirksam.

Die freiberufliche Journalistin 
Claudia Minner mag 
Fragen, über die man erst mal 
eine Weile nachdenken 

muss: „Was gibt meinen Leben Sinn?“ 
gehört auf jeden Fall dazu

zehnten kontinuierlich gestiegen, 
das belegt das Sozio-oekonomische 
Panel (SOEP), die größte Langzeit-
studie in Deutschland. Wer mit 
geflüchteten Kindern Fußball 
spielt, in Suppenküchen serviert, 
bei Behörden Geld für neue iPads 
an einer Grundschule lockermacht 
oder Sterbenden die Hand hält, tut 
dies nicht für Geld. Sondern um et-
was zum Guten zu verändern – so 
entsteht Bedeutsamkeit. 

Menschen nehmen ihr Leben al-
lerdings vor allem dann als sinn-
voll wahr, „wenn ihr Leben mehrere 
und möglichst unterschiedliche 
Bedeutungen hat“, so Psychologin 
Tatjana Schnell. „Kein Mensch hat 
nur einen Sinn“, sagt auch Christian 
Uhle, der Philosoph. Und wie gesagt: 
Sinn verändert sich. Es ist deshalb 

ratsam, das eigene Leben immer 
wieder zu hinterfragen. Denn Sinn-
findung ist ein Prozess. Das zeigt 
schon ein Blick auf die Herkunft des 
Wortes. Es stammt vom indoger-
manischen „sent“ ab und bedeutet 
„eine Richtung nehmen“ oder „eine 
Fährte suchen“. Wer also den Sinn in 
seinem Leben sucht, der macht sich 
auf den Weg. 

Sinn macht resilient
Und warum lohnt sich das? „Weil die 
Alternative ‚einfach so leben‘ meist 
nicht mit Wohlbefinden einher-
geht“, sagt Tatjana Schnell. Außer-
dem zeigen mehrere Studien, dass 
Menschen, die ihr Leben als sinn-
erfüllt betrachten, gesünder sind 
und besser mit Stress umgehen 
können. Sinn ist somit ein wichti-

ger Resilienzfaktor, der uns hilft, in 
Krisenzeiten stark zu bleiben. 

Insofern darf die Frage nach dem 
Sinn im Leben am Ende dieses von 
Krieg und anderen Katastrophen 
geprägten Jahres durchaus mal in 
den Vordergrund rücken. Vielleicht 
zwischen den Jahren, wenn wir 
mit Sekt in der Hand zurück und 
nach vorn schauen und hoffentlich 
auch in die Gesichter von Freunden 
und Familie. Wo stehe ich, und wo-
hin soll es gehen? Zum Wohl– auf 
den Sinn. 2


